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Der zweut Prys 
 

Ein Bühnenstück in zehn Bildern von Ueli Hafner 

 
BE / 8 H / 8 D / 8 imaginäre D-Stimmen / 3 imaginäre H-Stimmen 

 

Bei diesem neuzeitlich konzipierten Bühnenstück in zehn Bildern wird 

die Hintergründigkeit einer "ganz normalen" schweizerischen Durch-

schnittsfamilie ausgeleuchtet. Durch die Zweiteilung der Bühne und 

dem "fliegenden Wechsel" des Bühnenbildes, ohne dass der Vorhang 

fällt, wird eine besondere Lebendigkeit der Handlung erreicht. Im 

Stück selbst geht es um eine, in einem Wettbewerb zu gewinnende 

Reise nach New York, die ausgerechnet der pflichtbewussten und 

etwas ängstlichen Ehefrau und Mutter Trudi Seidelbast zufällt. Ihre 

grosse Sorge besteht nun darin, ob die sich oft eigennützig 

gebärdenden Angehörigen ihre einwöchige Abwesenheit überhaupt 

verkraften würden. Als sich Trudi schliesslich der Logik einer 

hausbackenen, zu Aufopferung und allzuausgeprägter Fürsorge 

neigenden Hausmutter zum Verzicht der Reise entschliesst, bewirkt ein 

vom Drehbuch provozierter Zuschauerprotest eine zweite Variante. In 

Anpassung an die heutige, auch für Frauen emanzipierten Zeit, sieht 

Trudi genau in dieser Reise eine Chance für ihr neues 

Selbstbewusstsein und ihre Unabhängigkeit. 
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Die Personen und ihre Beschreibung 

 

Guschti Seidelbast Steuerbeamter mit einem gewissen Berufsstolz, 

sonst gutmütig, obwohl auch leicht erregbar, 

gleicht einem typischen 

Durchschnitsschweizer. Alter: Mitte der 

Vierzigerjahre. 
 

Trudi Seidelbast Seine Frau, ca. 42 Jahre alt. Sie ist eher ängst-

lich, zurückhaltend, jedoch eine gute Mutter 

und besorgte Gemahlin. Gelegentlich drängt es 

sie aus dieser Häuslichkeit auszubrechen. 
 

Ellen Ihre Tochter, 17-jährig, lernt Arztgehilfin, 

Teenager, intelligent und witzig. 
 

Ruedi: Ihr Sohn, 14-jährig, Bezirksschüler mit jugend-

lichem Übermut, oft ein wenig frech. 
 

Päuli Ihr zweiter Sohn, ca. 10 Jahre alt, noch etwas 

kindlich, oft drollig manchmal auch trotzig. 
 

Blank jun. Geschäftsmann, freundlich, korrekt. 
 

Heidi Trudis Freundin, freundlich, ehrlich, liebens-

wert, hat eine positive Einstellung. 
 

Schüfeli Metzgermeister, freundlich, gutmütig. 
 

Frau Müller Richtige Klatschbase, geschwätzig, 

aufdringlich bis unverschämt. 
 

Frau Gygax Dito, wiederholt sich beim Sprechen immer 

wieder. 
 

Radiosprecher Wie üblich. 
 

Stewardess Freundlich, korrekt. 
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Flugzeugentführer Spricht mit fremdländischem Akzent, zynisch, 

arrogant. 

 

Telefonistin Freundlich, korrekt. 
 

Blank sen. Geschäftsmann, freundlich, korrekt, mit einer 

gewissen Wärme. 
 

Zuschauerin Forsches Auftreten, klare Stimme. 
 

 

Imaginäre Traumstimmen 

 

Die Liebe Frauenstimme 

Die Zeit Frauenstimme 

Die Vorsicht Frauenstimme 

Der Mut Männerstimme 

Die Seele Frauenstimme 

Die Freude Frauenstimme 

Die Gerechtigkeit Männerstimme 

Die Angst Frauenstimme 

Die Freiheit Männerstimme 

Die Frau in Dir Frauenstimme 

Die Gleichberechtigung Eindringliche Frauenstimme 
 

 

Bühnenbild 
 

Während allen zehn Bildern fällt der Vorhang nie. Die linke 

Bühnenseite ist permanent gleich. Es ist eine bürgerlich eingerichtete 

Wohnstube bei Seidelbast mit Tisch, Stühlen und sonstigen 

Kleinmöbeln. Die rechte Seite ist durch eine flexible Wand getrennt. 

Hier wird die Einrichtung bei zurückgenommener Beleuchtung je nach 

Bedarf bei offenem Vorhang gewechselt. 
 

 

Zeit 
 

Gegenwart 
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1. Bild 
 
 Ellen, Trudi, Päuli, Guschti, Ruedi 
 

 Im Wohnzimmer der Familie Seidelbast 
 

Ellen: (ruft aus dem Nebenraum.) Mami, cha me gly ässe? 

Trudi: Jo, sofort. Chumm cho der Tisch zwägmache, der 

Vatter cha cho wenns isch. Päuli, tue dyni Lego 

wägruume, mir wei ässe. 

Päuli: Aber Mami, i mache doch grad es Auto. 

Trudi: Bisch jetz e Liebe und chumm! 

Päuli: (langgezogen.) Joooo! 

Guschti: (kommt herein, laut, freundlich.) Tschau mitenand! 

Ellen und Päuli: (miteinander.) Tschau, salü Papi! 

Trudi: Guettag, Vatter! 

Guschti: Guettag, Mueter! Bin i zspot? Dir wüsset jo, 

Pünklichkeit isch mys Prinzip. 

Trudi: Jojo, mir wüsses, Guschti, es isch scho rächt. 

Ellen: (schnippisch.) Au scho nit! 

Guschti: (argwöhnisch.) Was sell das heisse? 

Ellen: Nüt, mir ischs jo glych. 

Guschti: Also, den erspar der dyni Bemerkige. 

Trudi: (mahnend.) Guschti! (An alle.) Chömet jetz cho ässe!  
  

 (Setzen sich an den Tisch.) 
 

Guschti: Was hesch hüt gmacht, Päuli? 

Päuli: Es Auto. 

Guschti: Und was für es Auto? 

Päuli: E Rönnwage, e Williams. (Alle lachen.) 

Guschti: Soso, e Williams. Mit däm fahrt dänk der Senna? 
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Päuli: Nei, der Mansell natürlig. Der Senna fahrt doch uf eme 

McLaren-Honda. Weisch du das nit? (Muss ev. 

aktualisiert werden.) 

Ellen: (lacht heraus.) Der Päuli chunnt besser druus as der 

Papi. 

Trudi: (abwehrend.) Ellen, bisch nit so vorwitzig! 

Guschti: Jo, das mein i au, Meiteli. Meinsch, der Senna chönnt 

nit au e Williams fahre? 

Ellen: (witzig.) Das behauptet jo gar niemer. 

Päuli: Mami, i will kei Suppe. 

Trudi: E chly muesch ässe, Päuli, de wirdsch gross und stark 

wie der Vatter. 

Ellen: Oder wie der Senna uf em Williams! (Lacht.) 

Guschti: Schluss jetz, mit däm Quatsch! Wo isch übrigens der 

Ruedi? 

Päuli: Dusse. 

Guschti: Was heisst dusse? Was macht er um die Zyt dusse? 

Päuli: Tschutte mit em Fritz. 

Guschti: Dasch doch allerhand! Weiss dä nit, wenn mir ässe? 

Päuli, gang rüef em! 

Trudi: Er chunnt sicher grad, i han em scho grüeft. 

Ellen: Villicht chunnt er au erscht, wenn er Hunger het. D 

Tier maches au so, mir hei das i der Schuel gha. 

Guschti: Und mir ässe, wenns Zyt isch. Das wer jo no schöner, 

wenn jede wett ässe, wenns em grad passt. Was 

meinsch Mueter? 

Trudi: Jo, süscht chönnt de choche, wär wett. 

Ruedi: (hereinkommend.) Salü, tschüss zäme, e Guete.  

 

 (Alle grüssen.) 

 

Guschti: Weisch nit, wenn mer ässe? 

Ruedi: Mol, z Mittag. 

Guschti: Jetz ischs de gly halbi eis. 
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Ruedi: I chas nit ändere. 

Trudi: Bisch jetz still, Ruedi, und iss dy Suppe. Dasch es 

Gstürm dä Mittag. 

Päuli: Mami, was gits nachhär? 

Trudi: Härdöpfel und Gmües und brötlete Fleischchäs. 

Päuli: Gäll Mami, brötlete Fleischchäs isch Arbeiterbyfftegg? 

Ellen: (lacht.) Der Päuli isch guet! 

Trudi: (gleichzeitig.) Wieso? 

Guschti: (gleichzeitig.) Wär seit so öppis? 

Päuli: (schmollend.) Der Ruedi. 

Guschti: (zu Ruedi.) Worum verzellsch du däm Chlyne so ne 

Chabis? 

Ruedi: Dasch kei Chabis, dasch Fleischchäs. 

Trudi: (mahnend.) Ruedi! 

Ellen: (betont.) Der Papi isch doch kei Arbeiter. Er isch 

Stüürbeamte, mit Monetslohn und Pensionsberächti-

gung. 

Guschti: (gereizt.) Worum? Isch das e Schand? 

Ellen: Das han i nit gseit. 

Trudi: (mahnend.) Jetz höret doch uf stürme, dasch jo kei 

Ässerei, däwäg. 

Guschti: Nei, dasch zum Dervolaufe. 

Ellen: Du hesch jo agfange! 

Guschti: (aufgebracht.) Jä du nit, du hesch jo keis Wort gseit! 

Ruedi: (hartnäckig.) Aber i wetts halt glych nit sy. 

Guschti: Was? 

Ruedi: He Stüürbeamte. 

Guschti: Wieso nit? Dasch e Bruef wie jeden andere. 

Ruedi: De Lüt s Gäld us em Sack quätsche. 

Guschti: Dasch dumms Züüg. Das si so Sprüch, wo me ghört. E 

rächte Staatsbürger zahlt syni Stüüre freiwillig und 

unufgforderet. Dä weiss, was er em Staat schuldig isch, 

und was der Staat vonem darf verlange, für alli 

Yrichtige won er em zur Verfüegig stellt. Aber das 
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begryfe jo die Junge nit, die si vill gschyder, aber si 

lehres de villicht no einisch. 

Päuli: (will etwas fragen.) Mami... 

Ellen: (einfallend, betont.) Päuli, bisch still, der Papi het e 

Vortrag. 

Ruedi: Er git e Staatsbürgerkurs. 

Trudi: (für sich.) Dasch öppis. 

Guschti: (erregt.) Muesch nit so höch age, Bürschteli, vo 

Staatsbürgerkurs und so. Dir tet so eine uf all Fäll guet. 

Übrigens, was isch jetz mit der Geografiprob? Heit er 

se zrugg übercho? 

Ruedi: (kleinlaut.) Jo. 

Guschti: Und, was het my allwissend Sohn für e Note gha? 

Ruedi: S goht. 

Guschti: (nervös.) Was, "s goht"? Nach der Note han i gfrogt. 

Ruedi: E Dreier. 

Trudi: (erschrocken.) Jesses Gott! 

Päuli: Was isch e Dreier? 

Trudi: (besorgt.) E schlächti Note. 

Ellen: Es cha jeden einisch abschiffe. 

Ruedi: Jetz han i halt Päch gha. 

Guschti: (aufgebracht.) Päch gha, abschiffe, das han i no ghört, 

die Sprüch könne mer. Aber natürlig muesch grad du 

dä sy, wo Päch het und abschiffet! Natürlig grad du, wo 

süscht alls wottsch besser wüsse. 

Ruedi: Chan i öppis derfür, wenn dä so blödi Froge stellt, wo 

mer gar nie gha hei? 

Guschti: Was für Froge? 

Ruedi: Zum Byspil, wo der Ganges mit em Brahmaputra zäme 

fliesst. 

Guschti: (etwas unsicher.) Das weiss me doch. 

Trudi: Emel i wüssts nit, so öppis. 

Ellen: (listig.) Weischs du, Papi? 

Ruedi: So sägs doch gschwind. 
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Guschti: (nervös.) Sägs doch gschwind, sägs doch gschwind. I 

bi Stüürbeamte, i ha gnue anderi Sorge und Problem. 

Aber wenn ig i die zweuti Bez gieng, so wüsst is. 

Ruedi: Das cha jede säge. 

Ellen: Du bisch jo au i d Bezirksschuel gange, Papi. 

Guschti: (erregt.) Dasch scho meh as dryssg Johr här. Wüsset 

dir villicht no alls, wo der vor dryssg Johr gwüsst heit? 

Ellen und  

Ruedi: (lachen.) Dasch nit guet möglig. 

Guschti: (versöhnlich.) Jo, säb stimmt au wider. 

Trudi: Jetz wei mer doch ändlig einisch ruehig chönnen ässe. 

Was isch au das hüt für es Manöver? 

Guschti: Du hesch rächt, Mueter. Übrigens chunnts mer grad i 

Sinn, i ha no ne Brief für di, er isch voren im 

Poschtfach gläge. (Holt einen Brief aus der 

Brusttasche.) 

Trudi: (erstaunt.) E Brief, für mi? Wär wett au mir gschribe 

ha? 

Ellen: (verschmitzt.) Villicht en alte Schatz? 

Ruedi: Oder der Dame-Fuessballklub. 

Guschti: Dumms Züüg, es isch e Gschäftsbrief. 

Päuli: Mami, was stoht i däm Brief? 

Trudi: (liest.) "Firma Blank und Söhne AG, Waschautomaten 

und Haushaltmaschinen". Es wird es Wärbeschrybe sy. 

(Besinnt sich.) Oder nei, wenn mi rächt erinnere, han i 

dört amene Wettbewärb mitgmacht. 

Ellen und 

Ruedi: (gleichzeitig, begeistert.) Au, Mami, hesch sicher e 

Prys gwunne! 

Trudi: (abwehrend.) Jo cheut dänke. So öppis passiert mir 

nit. 

Guschti: Chumm, i will en vorläse, du bisch jo ganz ufgregt. 

(Liest.) "Sehr geehrte Frau Seidelbast. Wir freuen uns, 
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Ihnen mitteilen zu dürfen, dass Sie bei unserem 

Wettbewerb den zweiten Preis gewonnen haben." 

Ellen und 

Ruedi: (gleichzeitig.) Gsehsch, mir heis gseit. 

Trudi: (erstaunt.) Eso öppis! 

Päuli: Was hesch gwunne, Mami? 

Trudi: I weiss s nit, lis doch wyter, Vatter. 

 

Guschti: Syd doch au e Momänt still. (Liest weiter.) "Nach 

unseren Wettbewerbsbestimmungen kommen Sie damit 

in den Genuss einer einwöchigen Reise nach New 

York. Flugbillet und Unterkunft in einem 

Erstklasshotel sind inbegriffen, nebst einem 

Taschengeld von Fr. 500.--". Dä isch nit schlächt! 

Ellen: (freudig erregt.) Hurra, d Mueter goht uf New York! 

Ruedi: Das isch s Zähni. 

Guschti: I ma ders gönne, Mueter, das hesch scho lang 

verdienet. 

Päuli: (ängstlich.) Gohsch furt, Mami? 

Trudi: S isch noni sicher, Päuli. 

Päuli: Darf i au mitcho, Mami? 

Guschti: (liest weiter.) "Der Preis ist für eine einzelne Person 

bestimmt und ist unübertragbar. Bei Nichtannahme 

verfällt der ganze Anspruch." Das isch dütlig. 

Ellen: (zu Guschti.) Hesch öppe gmeint, du chönnisch au 

mit? 

Ruedi: D Mueter isch emel gross gnue, für elei z goh. 

Guschti: Natürlig isch si alt und gross gnue. Im Übrige heissts 

no, dä Prys syg ine Gsellschaftsreis integriert. De bisch 

emel nit ganz elei, Mueter. 

Trudi: I weiss nit rächt, was i sell säge. Lieber wers mer scho 

gsi, du werisch au mitcho, Vatter. 
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Guschti: Jä jetz, dä Prys isch einmalig und unübertragbar. 

Zuedäm han i myni Ferie scho gha. Aber i freu mi, ass 

du chasch goh, Mueter. 

Ruedi: Natürlig, Mami, de chasch doch einisch e chly furt, du 

bisch jo no niene gsi. Der Papi cha den abwäsche. 

Guschti: Wieso? Das macht doch d Ellen. 

Ellen: I choche, wenn i Zyt ha, aber jetz hei mers grad sträng 

bys Dokters. Abwäsche chunnt nit i Frog. 

Guschti: De machts halt der Ruedi; und öppeneinisch hilf em au. 

Mir wärde scho fertig, Mueter, mach der keini Sorge 

wäge däm. 

Trudi: Hoffentlig. De müesst der halt einisch sälber luege, wie 

der zschlag chömet. Bis wenn muess me si amälde und 

wenn findet die Reis statt? 

Guschti: D Amäldefrischt lauft e Wuche und d Reis isch i drei 

Wuche. Jetz muesch de gly mit de Vorbereitigen afo. 

Ruedi: Muesch halt no chly änglisch lehre. 

Ellen: Und öppis zum Alegge settsch au no ha, ass chly 

chasch abwächslen im Hotel. 

Guschti: Dasch nit s Wichtigschte. D Hauptsach isch d Reis und 

d Erholig. 

Ruedi: Und dys Portmonee. 

Guschti: Nume keini dumme Bemerkige, s het mi no nie graue, 

gäll Mueter. 

Trudi: Jojo, s isch scho rächt, i chumme nit z churz. Aber 

cheut dir würklig e ganzi Wuche elei huushalte, so 

ganz ohni mi? 

Guschti: Worum nit? Wenn jetz e Blinddarmentzündig über-

chiemsch und is Spital müesstisch, müessts emel au 

goh. 

Päuli: D Fraue hei gar kei Blinddarm. 

Ruedi: (lacht heraus.) Haha, der Päuli! 

Ellen: Das wirdsch jetz du wüsse, Chlyne! 



-12- 

Päuli: (weinerlich.) Moll, gäll Mami, du hesch kei 

Blinddarm, du muesch nit is Spital. 

Trudi: (tröstend.) Nenei, Päuli, i muess nit is Spital. 

Guschti: S Mami goht nummen e paar Tag uf e Reis, weisch 

Päuli, aber süscht blybe mer alli by der. 

Päuli: Aber i wett lieber bym Mami sy. 

Trudi: I chumme jo gly wider hei, Päuli, muesch jetz nit 

briegge. 

 

 Licht aus. 
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2. Bild 

 
 Trudi, Guschti 

 

 Abends des gleichen Tages im Elternschlafzimmer. 

Man hört leise den Wecker ticken. Die Einrichtung 

kann durch die Regie auf der rechten Bühnenseite 

frei improvisiert werden. 

 

Trudi: Schlofsch scho, Guschti? 

Guschti: (dreht sich geräuschvoll.) Nei, ebe nit. I weiss gar nit 

worum. I glaube, s git Föhn. 

Trudi: I cha au nit schlofe, aber by mir isch's wäge der Reis. 

Guschti: (stellt sich ahnungslos.) Wäge weler Reis? 

Trudi: He du weisch doch, wäge mym Prys, bym Wettbewärb. 

I wett lieber, i hätt süscht öppis gwunne. 

Guschti: Wieso, dasch doch öppis Glatts, einisch uf New York, 

ganz elei, e ganzi Wuche lang. Das sett mir passiere. 

Trudi: Nei, Guschti, du verstohsch mi falsch, i gieng scho 

gärn. 

Guschti: Ebe, gsehsch. Worum machsch der de so Gedanke, ass 

nit emol chasch schlofe? 

Trudi: Es isch wäge dir und wäg de Chind; und au süscht. 

Guschti: (eindringlich.) Aber los jetz, Trudi, du weisch genau, 

ass i dir das vo Härze ma gönne. Du bisch doch süscht 

immer deheime, machsch johruus, johry d Huushaltig, 

und erfüllsch jedem vo eus syni chlynen und grosse 

Wünsch und Wünschli. Öppen einisch darfsch doch au 

uusspanne, darfsch di sälber sy und elei numme dys 

Läbe läbe. So öppis bruucht der Mönsch, chasch mers 

glaube. Emel i has eso. 

Trudi: Bym ene Maa ischs villicht anderscht, aber byn ere 

Frau und Mueter... 
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Guschti: (einfallend.) Nei, ebe nit! Au e Frau und Mueter isch e 

Mönsch, won es Arächt het uf es Eigeläbe. Du darfsch 

nit numme a die andere dänke. Dir ghört au öppis, 

bsunders i däm Fall, wos der gschänkt wird und s nit 

emol öppis choscht. 

Trudi: Jo scho, du hesch rächt, i bi villicht e dummi Babe, wo 

sich zvil Gedanke macht. Aber i müesst halt glych 

immer a deheime dänke. 

Guschti: Das muesch würklig nit, mir schaukle die Huushaltig 

scho. Im schlimmschte Fall chönnt jo d Ellen e Wuche 

Ferie neh. 

Trudi: Du weisch jo, wie das isch. Jetz macht si erscht sid 

churzem s Praktikum as Arztghilfin bys Dokter 

Steiners, de cha si doch nit scho wäge Ferie goh 

stürme. 

Guschti: Worum nit? Das isch halt jetz einisch e bsundere Fall. 

Trudi: Nei, lueg, das han i nit gärn. Wenn i jetz chrank wer, 

das wer öppis anders, aber nit wäge me Wettbewärb. 

Guschti: Wenns nit gieng, so chönnt jo der Päuli dure Tag zue 

dyner Schweschter, em Schüli. 

Trudi: (zögernd.) Jo, das wer villicht e Lösig. 

Guschti: Es tet em villicht au nüt schade. Er isch halt e chly 

verwöhnt, will er der Jüngscht isch. Uf all Fäll si das 

keini Gründ, für nit uf die Reis zgoh. Grad em Ruedi 

tets sicher guet, wenn er einisch e chly sälbständig 

müesst sy und em nit immer alls anegchüechlet wurd. 

Trudi: Er isch halt jetz i dene Johre, wo si meine, si hebe scho 

d Wysheit mit em Löffel gässe. 

Guschti: Aber mängisch übertrybt ers. Hüt wer mer bym ene 

Höörli d Hand uusgschlipft. 

Trudi: Muesch den einisch richtig mit em z Bode rede, aber 

lieber erscht, wenn i wider deheime bi. 



-15- 

 

Guschti: (gähnt.) Es het scho elfi gschlage. Jetz wei mer dänk 

schlofe. Also, morn mäldisch di a, hesch ghört, i wotts 

ha und d Chind au. Das wer jo nes Armuetszügnis für 

eus, wenn mir is nit emol e Wuche lang elei chönnten 

über Wasser ha. Also, schlof wohl, Trudi, guet Nacht 

Mueter. 

Trudi: Mir wei luege. Zerscht schlofe mer jetz afe drüber. 

Guet Nacht Guschti. 
 

 

 Licht aus 
 

 

3. Bild 
 
 Blank jun., Trudi 
 

 Bühne durch bewegliche Trennwand geteilt. Links 

Wohnstube, rechts Büro. Zwei Telefone. An 

demjenigen links wählt Trudi eine Nummer, 

dasjenige rechts läutet, Blank jun. nimmt ab. 
 

Blank jun.: Blank und Söhne AG. 

Trudi: Jo, do isch d Frau Seidelbascht. Isch der Herr Blank am 

Telefon? 

Blank jun.: Jawohl, pärsönlig, Blank junior. 

Trudi: Ah, grüessgott, Herr Blank. 

Blank jun.: Grüezi, Frau Seidelbascht, was chönne mir für si tue? 

Trudi: (etwas zögernd.) Herr Blank, si hei mer geschter e 

Brief gschribe, ass i ne Prys gwunne heb by ihrem 

Wettbewärb. 

Blank jun.: Ah jo, natürlig, jetz erinneren i mi, Frau Seidelbascht. 

Si hei doch der zweut Prys gwunne, e Wuche Ferie z 
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New York. I gratulieren ihne vo Härze, Frau 

Seidelbascht. 

Trudi: Danke villmol, Herr Blank. Si chönne sich jo dänke, 

was für ne Freud ass mer gha hei, der Maa, d Chind 

und i. 

Blank jun.: Das glaub i ihne gärn, Frau Seidelbascht, das passiert 

jo nit all Tag. 

Trudi: Nei würklig, das passiert nit all Tag. 

Blank jun.: Si chönne versicheret sy, Frau Seidelbascht, au mir 

freuen eus über ihre Gwünn; und si wärde gseh, ass mir 

is alli Müeh gäbe, ihne der Ufenthalt in New York so 

agnähm wie möglig z gestalte. 

Trudi: Das glaub i ihne s erschtmol, Herr Blank, aber i hätt 

glych no ne grundsätzligi Frog. 

Blank jun.: Gärn, Frau Seidelbascht, sälbverständlig stöhj mir ihne 

mit allne nötigen Erklärigen und Hiwyse für ne 

rybigslosen Ablauf vo ihrer Reis zur Verfüegig. Das 

isch eis vo eusne Prinzipie. 

Trudi: Es schöns Prinzip, Herr Blank. Aber my Frog goht 

eigentlig in e anderi Richtig. 

Blank jun.: Und, was sells de sy, Frau Seidelbascht? 

Trudi: Luege si, Herr Blank, i han e Maa und drü Chind. 

Drum chan i nit so guet eifach e Wuche lang furt und 

alls im Stich lo. Jetz han i welle froge, ebs nit en anderi 

Lösig geb, statt die Reis. Villicht e Barabfindig oder 

eini in Natura. 

Blank jun.: (räuspert sich.) Do muess i si leider enttüsche, Frau 

Seidelbascht. Aber i eusne Wettbewärbsbestimmige 

stoht klar und dütlig, ass die Pryse so müessen agnoh 

wärde, wie si uusgschribe gsi si. Si wärde begryfe, ass 

mir us prinzipielle Gründ keini Uusnahme dörfe 

mache. Zuedäm si die Reisen und Hotelamäldige scho 

fescht buechet. 
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Trudi: (etwas eingeschüchtert.) Si müessen entschuldige, 

Herr Blank, aber es isch jo nummen e Frog gsi. I cha 

scho verstoh, ass si keini Uusnahme dörfe mache. 

Blank jun.: Das freut mi, Frau Seidelbascht, de wette si sich also 

fescht amälde? 

Trudi: (zögernd.) Wenns ihne rächt isch, Herr Blank, wett i 

mit myr Amäldig no chly zuewarte. I ha jo no sächs 

Tag Zyt, oder nit? 

Blank jun.: (freundlich.) Natürlig, Frau Seidelbascht, überlegge si 

sichs in aller Rueh. Aber mir würdes beduure, wenn si 

sich nit chönnten entschliesse. 

Trudi: Danke villmol, Herr Blank, für ihri Geduld wo si mit 

mir hei. I giben ihne sicher zur rächte Zyt Bscheid. Uf 

Widerhöre, Herr Blank. 

Blank jun.: Ganz mynersyts, Frau Seidelbascht, mir erwarten ihre 

Bricht. Uf Widerhöre, Frau Seidelbascht. (Legt auf.) 

Trudi: (legt ebenfalls auf, dann für sich.) Do isch nüt 

zmache. Entwäder deheime blybe, oder: haus oder 

stächs. 

 

 

 Licht aus. 
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4. Bild 

 
 Trudi, Heidi 

 

 Rechte Bühnenseite. In einer Imbissecke eines 

Einkaufszenters, mit entsprechender Geräusch-

kulisse. Im Vordergrund ein kleines Tischchen mit 

zwei Stühlen. Trudi tritt auf mit gefülten Einkaufs-

taschen, schaut sich um, entdeckt das Tischchen, 

setzt sich. 

 

Trudi: (ruft.) Heidi, do bin i! 

Heidi: (mit Tablett, Kaffee und Gipfeli auftretend.) I ha di 

fascht nit gfunden i däm Trubel. 

Trudi: Es het aber au Lüt, ass me chönnt meine, es geb alls 

gratis. 

Heidi: Vo Rezession merkt me do nit vill. So, do isch die War. 

Es Käffeli tuet is jetz guet. Sis rächti Gipfeli? 

Trudi: Jojo, danke, was hets gchoscht? 

Heidi: Lo jetz das sy; du chasch denn einisch zahle, wenns 

meh choscht. Was läbsch süscht eso? 

Trudi: Danke, nit schlächt, drum han i au welle zahle. I ha 

nämlig öppis gwunne. 

Heidi: (neugierig.) Was hesch gwunne? Wo? Sägs schnäll, i 

ma nit warte. 

Trudi: E Prys, im ene Wettbewärb. 

Heidi: (überrascht.) Dasch nit wohr! Was isch das für e 

Prys? 

Trudi: E Reis uf New York, e Wuche lang. 

Heidi: Dasch s Zähni! Gits so öppis? Trudi du bisch e 

Glückstante. 

Trudi: I weiss nit rächt. I hätt lieber süscht öppis gwunne. 
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Heidi: Aber jetz hör uf! I glaube, du freusch di nit emol 

drüber. 

Trudi: Moll, das scho. Aber du weisch jo, wenn men e Famili 

het. Und gfloge bin i au no nie. 

Heidi: (begeistert.) Ebe drum! Den erläbsch es au einisch. I bi 

scho zweumol gfloge. I cha der säge, dasch herrlig! 

Trudi: By dir isch das nit s Glyche. 

Heidi: Wieso nit? 

Trudi: Du hesch immer meh Gurasch gha as i. Und denn ischs 

au wäg deheime. 

Heidi: Aber si hei doch nit öppis dergege, wenn gohsch? Es si 

jo alli gross gnue, ussen em Päuli. Aber du chönntsch 

en für die Wuche zue mir geh. I luege gwüss guet zuen 

em. 

Trudi: Jo sicher, das weiss i. Aber villicht chönnt er zue myr 

Schweschter, em Schüli; und zobe chiem er hei cho 

schlofe. Si wohne jo nit wyt ewägg vo eus. 

Heidi: Natürlig, das gieng au. Uf all Fäll muesch goh, wenn 

jetz scho einisch d Glägeheit hesch. Was isch das für e 

Wettbewärb? 

Trudi: D Firma "Blank und Söhne" het en uusgschribe. I ha 

mitgmacht, wie scho mängisch, ohni öppis Böses derby 

zdänke; und jetz han i der zweut Prys. 

Heidi: "Glück muss man haben", aber i ma ders gönne, Trudi. 

Du bisch jo au noni wyt umme cho. Was isch eigentlig 

der erscht Prys? 

Trudi: E Südamerikareis, vierzäh Tag; das wer no öppis vill 

Verrückters! 

Heidi: (lacht.) Du bisch guet! I glaube bald, du bisch no 

truurig, ass gwunne hesch. 

Trudi: Nei, das nit, aber ganz wohl ischs mer glych nit derby. 

Heidi: Aber worum den i Gottsname? 

Trudi: Jo weisch, wenn e Famili hesch, ischs eifach nit s 

Glyche, wie wenn men elei wer. 
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Heidi: (eindringlich.) Aber los jetz, Trudi, die wärde doch 

sicher einisch e Wuche ohni di uuscho. I glaube, du 

machsch der do vill zvill Gedanke. Was meinsch, wenn 

jetz chrank wersch, de müessts villicht no vill lenger 

goh ohni di. 

Trudi: Jo natürlig, das het mer der Guschti au scho gseit. 

Heidi: Also guet. Nenei, das isch gar kei Frog, du muesch en 

Alauf neh und goh. Wie lang hesch no Zyt für di 

azmälde? 

Trudi: No föjf Tag. 

Heidi: Also, den überlegg ders nümme zlang. I tet mi hüt no 

amälde. 

Trudi: Nei, so pressierts nit. I muess au zerscht no mit em 

Schüli rede, wäg em Päuli. 

Heidi: Jo natürlig, aber das seit sicher nit nei; süscht säg mers, 

de chan er zue eus cho. 

Trudi: I danke der villmol zum voruus, du bisch immer my 

beschti Fründin gsi. Aber was teten ächt d Lüt säge? 

 

 

Heidi: (bestimmt.) Also uf d Lüt darfsch nit lose, süscht 

chönntsch überhaupt nüt underneh. Es git immer settig, 

wo öppis znörgelen oder uuszsetze hei. Dört dure bin i 

gheilet. 

Trudi: I bewundere di eifach, wie du das alls so natürlig und 

glasse nimmsch. Du hesch mi würklig überzügt. Me 

sett eigentlig nit so ängschtlig sy. Du hesch mer richtig 

Muet gmacht. I glaube, i mälde mi doch a. 

Heidi: Ebe, so gfallsch mer. S isch guet, ass di troffe ha. 

Trudi: Jo, i glaub es au. Aber jetz muess i goh. Also, salü 

Heidi. E Gruess em Rolf; und danke für e Kaffi. 

Heidi: Tschau Trudi. Also, i drücke der dr Duume. Und 

schick mer e Charte vo New York. 

Trudi: Jo sicher, si wärde dört wohl au dütsch chönne. 
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Heidi: (lacht.) Du bisch guet. Also, tschau! 

 

 

 Licht aus. 

 

 

5. Bild 

 
 Schüfeli, Frau Müller, Frau Gygax, Trudi 

 

 Rechte Bühnenseite. In einer Metzgerei. Metzger-

meister Schüfeli bedient Frau Müller. Frau Gygax 

ist auch schon im Laden, Trudi kommt später. 

 

Schüfeli: Wers das, Frau Müller? 

Frau Müller: Jojo, s choscht sicher scho gnue. Wievill machts? 

Schüfeli: (zählt zusammen.) Achtfrankefüfzg, zähsibezg, macht 

zibezähzwänzg, Frau Müller, wenn der weit so guet sy. 

Frau Müller: Was han i gseit? Es Heidegäld für das Bitzeli. Dunkts 

ech nit au, Frau Gygax? 

Frau Gygax: Es isch zum hüüle, Frau Müller, zum hüülen ischs. S 

Gäld het kei Wärt meh. Und derby meine d Manne 

immer no, es sett für alls länge. Die setten einisch 

müesse chochen und goh ychaufe. 

Frau Müller: Jo, und die ganzi Huushaltig i der Ornig ha. (Zahlt.) 

Do, Herr Schüfeli, jetz isch scho wider e Zwänzger 

ewägg. 

Schüfeli: Danke villmol, Frau Müller. Und zwofrankenachtzg 

zrugg, das längt grad no für es Kaffi. 

Frau Müller: Nüt vo Kaffi, das räntiert nit; und zuedäm bin i scho so 

närvös. (Zu Frau Gygax.) Aber dir heit ganz rächt, 
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Frau Gygax, eigentlig sett me d Manne einisch e chly 

lo schueschtere. 

Frau Gygax: (eifrig.) Das han i scho mängisch gseit, scho mängisch 

han i das gseit, me sett eifach einisch öppen e Wuche 

oder vierzäh Tag furt, ab i d Summerfrüschi, in e 

schöneri Gegend. De chiemte si en Ahnig über, was si 

a eus hei! 

Frau Müller: Jawohl, das sett me. Was meinet er, wie die schön brav 

tete Platz mache, wenn me wider hei chiem. 

Schüfeli: Villicht tets nen aber gfalle, wenn si einisch e paar Tag 

i volle Züge die alti Freiheit chönnte gniesse. 

Frau Gygax: (entrüstet.) Aber Herr Schüfeli, syt dir so eine! 

Frau Müller: Dä het jo Mordsgedanke. 

Schüfeli: Absolut nit, aber i meine numme, s Vergnüege wer 

villicht gegesytig. Was darfs sy, Frau Gygax? 

Frau Gygax: Es Pfund Vorässe, föjf Chümiwürscht und e Vierlig 

Chalbsläbere. 

Schüfeli: Gärn, Frau Gygax. 

Trudi: (eintretend.) Guettag mitenand. 

Schüfeli: Guettag, Frau Seidelbascht. 

Frau Gygax: Grüezi, Frau Seidelbascht. 

Frau Müller: Ah, Frau Seidelbascht, wie nätt, ass i euch no gseh. I 

has i der Zytig gläse, dasch jo grossartig, däm seit me 

Glück ha. 

Schüfeli: I has au gläse, Frau Seidelbascht; und i man echs vo 

Härze gönne. 

Trudi: Danke villmol. 

Frau Gygax: Was isch los? Hets es Unglück ge? 

Frau Müller: Nei, im Gegeteil. D Frau Seidelbascht het e Prys 

gwunne, e Reis uf New York. 

Frau Gygax: Das gits jo nit! 

Schüfeli: Momol, Frau Gygax, das gits. Es passieren eben immer 

no Wunder, mängisch sogar agnähmi, gället Frau 

Seidelbascht. 
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Trudi: Jo, es bruucht schon e Zuefall, so bym ene 

Wettbewärb. 

Frau Müller: Und vor allem Glück, Frau Seidelbascht. Teil Lüt heis 

eifach, aber i bi nie by dene. Heit er ech scho 

agmäldet? 

Trudi: Nei, i ha no drei Tag Zyt. 

Frau Gygax: Chunnt der Maa au mit? 

Trudi: Nei, leider nit. Dä Prys isch numme für ei Pärson 

bestimmt und cha nit übertreit wärde, so blybt mer nüt 

anders übrig. 

Frau Gygax: Jä, de göhjt er ganz elei? Das brech i nit über s Härz, 

nei, das nit! 

Frau Müller: Jä, lueget Frau Gygax, d Frau Seidelbascht dänkt halt 

do anderscht as mir. Die isch fortschrittlig ygstellt, die 

isch marzipiert, oder wie me seit. 

Schüfeli: Emanzipiert, meinet er? 

Frau Müller: Jo, oder so ähndlig, und si het au rächt, ass si goht und 

einisch d Huushaltig lot lo Huushaltig sy. I chönnts 

allerdings nit! 

Trudi: Es isch au numme für ne Wuche. Der Ruedi und d 

Ellen si jo afe gross, und der Päuli cha zum Schüli, myr 

Schweschter. 

Frau Gygax: Jä, und de der Maa? 

Frau Müller: Het dä nüt dergege? 

Trudi: Nei, im Gegeteil, er isch der Erscht gsi, wo gseit het, i 

sell mi amälde. 

Frau Gygax: Mi duuret er. 

Frau Müller: Villicht isch er gärn einisch elei? 

Schüfeli: Euers macht einezwänzgfrankeföjfenachzg, Frau 

Gygax. 

Frau Gygax: E schöne Räschte, aber i mas mym Maa gönne, d 

Chalbsläbere tuet em halt guet. 

Schüfeli: Die isch doch süscht immer für euch gsi. 

Frau Müller: Er het doch d Chümiwürscht so gärn. 



-24- 

Frau Gygax: Hüt muess er Chalbsläbere ha, jawohl, Chalbsläbere, er 

het au immer sträng. (Zahlt.) 

Schüfeli: Danke, Frau Gygax, es stimmt grad. 

Frau Müller: Also, Frau Seidelbascht, schöni Reis, göhjt er mit em 

Schiff? 

Trudi: Nei, mit em Flugzüg. 

Frau Müller: (entsetzt.) Mit em Flugzüg? Heit er nit Angscht? 

Frau Gygax: I gieng nie so in e Chischten yne, nei, um keis Gäld 

gieng i so in e Chischten yne! 

Schüfeli: Aber, aber, s Flügen isch doch gar nümme gfährlig. 

Frau Gygax: Jo, wäge däm ghejt allpot eis abe, allpot. 

Frau Müller: Do laufe mer lieber, gället, Frau Gygax; und blybe 

deheime by eusne Manne. Chömet er au grad? 

Frau Gygax: Jo, i bi fertig. Also, adiö Frau Seidelbascht, im Fall, ass 

ech nümme gseh. 

Frau Müller: Jo, me weiss nie, was cha passiere. Läbet wohl, mir tets 

chly gruuse. Adiö, Herr Schüfeli. 

Schüfeli: Uf Widerluege mitenand, e schönen Obe. 

Trudi: Adiö mitenand. (Zu Schüfeli.) Die chönnten eim 

Angscht mache. 

Schüfeli: Me darf nie zvill uf d Lüt lose, Frau Seidelbascht, me 

weiss nie, wie sis meine. 

Trudi: Das het mer au scho öpper gseit... 

 

 

 Licht aus. 
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